PREDIGT ZUM 14. SONNTAG DES KIRCHENJAHRES, GEHALTEN AM 6. JULI 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„NEHMT MEIN JOCH AUF EUCH UND WERDET MEINE JÜNGER, DENN ICH BIN SANFTMÜTIG UND DEMÜTIG VON HERZEN, UND IHR WERDET RUHE FINDEN“





Im Alten Testament wird unser Leben einmal als ein Kriegs�dienst bezeichnet (Hiob 7, 1). Damit  sollen seine Härte und sein fordernder Charakter hervor-gehoben werden. Das Neue Testament greift diesen Gedanken wiederholt auf. Ein Kriegdienst ist unser Leben, das heißt: Wir müssen kämp�fen und Entbehrungen auf uns nehmen, um unser Leben zu bewältigen und um sein Ziel zu erreichen, im natürlichen wie auch im übernatürlichen Sinne. Davon wendet man heute weithin den Blick ab. Denn in der Gegenwart möchte man alles leicht machen, möchte man sich und manchmal auch ande�ren jede Anstrengung ersparen, vor allem im Religiösen. Aber nicht nur da. Man will ohne Anstrengung lernen, ohne Anstrengung Geld verdienen, ohne Anstren-gung sich amüsieren. Das führt bei einer wachsenden Zahl von jungen Men�schen zur kategorischen Verweigerung jeder An�strengung und jedes Bemü-hens. Immer wieder kommt es vor, dass junge Menschen es ablehnen, über-haupt noch etwas zu tun. 





Es gehört irgendwie zu einer Welt, die in weiten Teilen vom Nihilismus be-herrscht wird, dass man alles haben, aber nichts dafür tun will, dass man alles umsonst haben möchte und dass man aus der Illusion lebt, dass das möglich ist, dass man immer nur Rechte beansprucht, aber niemals Pflichten auf sich nehmen will. In diesem Denken darf auch die Religion nichts kosten, wenn sie überhaupt noch einen Stellenwert hat. 





Christsein - leicht gemacht, das ist der Inhalt eines sehr dicken Buches, das vor mehr als drei Jahrzehnten unter dem Titel „Christsein“ veröffentlicht wurde, von dem heute mehr als 300 000 Exemplare in aller Welt in den Bü-cherrega�len stehen. Inzwischen sind viele Bücher erschienen, deren Grund-gedanke der ist, dass jeder ein Christ ist, ganz gleich, was er glaubt und was er tut, egal, was er denkt und wie er lebt, und dass er sich in jedem Fall seines ewigen Heiles sicher sein kann.





Wir fallen immer wieder auf jene herein, die uns die Anstrengung ersparen, die uns billige Waren verkaufen wollen. Wenn wir gescheit wären oder nach-denken würden, wüssten wir, dass diese Waren entweder nichts wert sind oder dass der billige Preis eine Täuschung ist. Ehrlicherweise kann es Schleu�derpreise nur zum Ausverkauf geben. Wir müssten doch eigentlich durch das Leben belehrt sein: Was nichts kostet, ist nichts wert.





Wieso sollte heute die Weisheit der alten Grie�chen nicht mehr gelten: Vor den Erfolg haben die Götter den Schweiß gesetzt? Das Leben ist keine Spielerei. Es fordert uns, wenn wir es recht leben wollen. Das sagt uns die Vernunft, das lehrt uns die Erfahrung, das sagt uns aber auch Gott selber in der Offenbarung. Diese Erkenntnis müssen wir uns ganz zu Eigen machen, und sie muss vor allem ein wichtiger Grundsatz bei der Erziehung der Kinder und der Jugendlichen sein. Wird sie da vergessen, ist das besonders ver-hängnisvoll.





Irgendwo las ich vor einiger Zeit: Wer es der Jugend leicht macht, der macht es ihr schw�er. Das ist ein geistreiches Wortspiel. Der Täuschung folgt stets die Enttäuschung. Das ist ein ehernes Gesetz. Gerade junge Menschen sind auf große Ideale hin angelegt.





Das Christsein ist nicht etwas Leichtes, es ist kein Kinderspiel, es ist nicht das Einfachste von der Welt. Das wäre eine Irreführung. Deshalb heißt es wiederholt in der Heiligen Schrift: Ein Kriegsdienst ist unser Leben. Das gilt nicht nur im Blick auf unser ewiges Heil, das gilt auch im Blick auf unser ir-disches Wohl. Das bedeutet, dass wir kämpfen müssen gegen den Feind in uns, gegen die Sünde, und das wir kämpfen müssen gegen den Feind um uns, gegen das Böse, wo immer es uns begegnet.





Christsein bedeutet Christus nachfolgen, dieser aber ist der Gekreuzigte, der in dieser Welt nicht viel Ehre gefunden hat. Hier gilt, dass der Knecht nicht über seinem Herrn und der Jünger nicht über seinem Meister ist (Mt 10, 24). Die Nachfolge Christi ist ein Höhenweg, beschwerlich, mühsam und ge-fahrvoll, sie ist eine anspruchsvolle Sache, die unseren ganzen Einsatz verlangt.





*





Das ist die eine Seite der Wirklichkeit unserer christlichen Berufung, erst auf ihrem Hintergrund wird die andere Seite ver�ständlich. Die andere Seite, die klingt an im Evangelium  des heutigen Sonntags: „Ich will euch erquicken ... ihr werdet Ruhe finden ... mein Joch ist süß, und meine Bürde ist leicht“. Das gilt nämlich im Blick auf die Voll�endung, im Blick auf den Lohn der Treue.





Im Römerbrief des heiligen Paulus lesen wir: „Die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen mit der Freude, die uns einmal zuteil wird“ (Rö 8, 18). Das ist ein Schriftwort, das wir uns immer wieder vorsagen müssen. Vor allem dann, wenn wir geplagt werden durch mannigfache Leiden, wenn uns immer wieder die Frage bedrängt: Warum ist unsere Welt so vom Leid ge-zeichnet und warum gibt es so viel zerstörerischen Zynismus in ihr? Oder: Warum ist unser Leben so vielfältig bedrängt, physisch und seelisch und intellektuell?





Über dem kämpferischen Einsatz für Gott, gegen das Böse und für das Gute, steht die Gewissheit des Sieges, weil Gott die Seinen nicht verlässt. Das ist nicht billiges Vertrösten auf ein ungewisses Jenseits, denn die Zukunft be�stimmt auch die Gegenwart. Ist unsere Zukunft hell, so ist es auch die Ge-genwart, ist die Zukunft dunkel, so ist es auch die Gegenwart. Viele gehen heute einer trostlosen Zukunft entgegen, weil ihre Gegenwart ohne Hoffnung ist, und weil ihre Gegenwart unselig ist, deswegen ist es auch ihre Zukunft, wenn man da überhaupt noch von Zukunft reden kann. Von der Angst ver-folgt, stürzen sich viele heute in das Vergessen. Und ihr Glück ist Schein und Selbstbetrug.





Christus ist es, der die tiefste Sehnsucht der Menschen erfüllt. Das lehrt uns das Evangelium des heutigen Sonntags mit Nachdruck. Er liebt uns, und er wartet auf einen jeden von uns, als gäbe es nur ihn allein. Aber die Liebe Christi nimmt uns in Pflicht. Sie fordert von uns die Nachfol�ge. Diese aber erspart uns nicht das Kreuz.





*





Das leichte Leben ist eine große Illusion. Leicht wird unser Leben erst dann, wenn wir es so sehen, wie es wirklich ist und wenn wir dem Schweren nicht ausweichen, wenn wir in der Gemeinschaft mit Christus den guten Kampf kämp�fen  (1 Tim 1, 18; 2 Tim 4, 7). Sind wir mit ihm im Gebet verbunden und folgen wir ihm bewusst auf seinem Kreuzweg und ahmen wir ihn nach in seinem Gehorsam und in seiner Hingabe an den himmlischen Vater, wird alles Schwere leicht, wird alle Mühe gleichsam zu einer Erquickung, weil er, wenn wir mit ihm in der Zeit leben, uns seine Freundschaft in der Zeit und in der Ewigkeit schenkt. Wenn schon im natürlichen Leben gilt, dass erst der ganze Einsatz uns mit wahrer Freude und echter Genugtuung erfüllt, mehr als das, was uns in den Schoß fällt, gilt das erst recht für das übernatür�liche Leben. Die uns verheißene Ewigkeit verklärt unsere Gegenwart, wenn wir in der Gemeinschaft mit Christus den guten Kampf kämpfen gegen das Böse in uns und um uns. Amen.
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